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EBRACH (khp) – Nachdem es in
jüngster Vergangenheit um die Plä-
ne zur Ausweisung eines National-
parks Steigerwald ruhig geworden
war, flammte die Diskussion Pro
und Contra jetzt wieder auf. In
Ebrach (Landkreis Bamberg) veran-
staltete der Bund Naturschutz ein
Seminar über den ökologischen
Wert von Buchenwäldern, bei dem
für den Nationalpark geworben
wurde. Vor dem Tagungshotel ver-
sammelten sich etwa 100 National-
parkgegner, die meisten von ihnen
Waldbesitzer, Landwirte und Unter-
nehmer.
Die prominenteste Vertreterin

aus der Politik, die bei der Gegen-
kundgebung ans Mikrofon trat, war
die CSU-Landtagsabgeordnete und
BBV-Kreisbäuerin Christa Götz
(Neustadt), die sich hinter die Natio-
nalparkgegner stellte und sich eben-
falls für eine Fortführung der bishe-
rigen Bewirtschaftungsformen im
Staatswald aussprach.

Ziel „Weltnaturerbe“
Hinter dem Projekt, mit dem der

Steigerwald in den Rang eines
„Weltnaturerbes“ kommen soll,
standen von Beginn an unter ande-
rem der Bamberger Landrat Dr.
Günther Denzler (CSU) sowie der
ehemalige Forstdirektor Dr. Georg
Sperber, bis zu seiner Pensionie-
rung 1998 Leiter des Ebracher Forst-
amtes. Nachdem sich nach Bekannt-
werden der Pläne starker Wider-
stand gebildet hatte, ruderten füh-
rende Köpfe der CSU bei ihrem tra-

ditionellen Dreifrankentreffen im
vergangenen Jahr zurück: Gegen
den Willen der Bevölkerung werde
es im Landtag nicht die erforderli-
che Zustimmung geben, hatte Minis-
terpräsident Dr. Günther Beckstein,
damals noch bayerischer Innenmini-
ster, verkündet.

Beckstein erneuert Versprechen
Christa Götz kam in ihrer Anspra-

che auf dem Marktplatz auf Beck-
steins Zusage zurück. Vor zwei Ta-
gen habe ihr der Ministerpräsident
zugesichert, dass sein Versprechen
vom Dreifrankenstein nach wie vor
Gültigkeit habe, so die Rednerin.
Die Veranstalter der Kundgebung
trauen dem Frieden offenbar nicht:
„Von Oben“ beziehungsweise „von
Hinten“ würden die Nationalpark-
pläne nach den Landtagswahlen
wieder reanimiert, so eine oft geäu-
ßerte Befürchtung. Gefahr witter-
ten die Demonstranten, von denen
viele schwarze T-Shirts mit den
Aufschriften „Steigerwaldrebellen“
oder „Nationalpark – Nein Danke!“
trugen, vor allem von den BN-Ver-
tretern, die gleich nebenan ihre
zweitägige Fortbildungsveranstal-
tung mit zahlreichen Referenten aus
Naturschutz und Waldwirtschaft ab-
hielten. Christa Götz sprach von
„unseren speziellen Freunden“. Ge-
org Sperber war neben dem Bam-
berger Landrat denn auch die
Hauptzielscheibe der Kritik. Der
streitbare Naturschützer hatte sich
weit über die Region hinaus einen
Namen als Verfechter einer natur-

verträglichen Waldwirtschaft und
das Ebracher Forstamt zu einem
Vorzeigerevier gemacht.
Auf ihn gemünzt, betonte Christa

Götz: „Ein Förster, der sich ein
Denkmal setzen will, darf sich nicht
über unsere Köpfe hinwegsetzen!“
Die Redner vor der Ebracher Klos-
terkirche sahen für sich und die Re-
gion nur Nachteile, falls der Natio-
nalpark realisiert wird. „Viele Ar-
beitsplätze, die an der Holzwirt-
schaft hängen, wären gefährdet“,
fürchtete ein unterfränkischer Ver-
treter des Bauernverbandes, denn:
„Der Staat als größter Auftraggeber
würde wegfallen.“ 95 Prozent der
betroffenen Gemeinden in den
Landkreisen Bamberg, Hassberge
und Schweinfurt seien gegen den
Nationalpark, machte Oskar Ebert,
Bürgermeister der Gemeinde Rau-
henebrach, geltend. Ebert kündigte
die Gründung des Vereins „Unser
Steigerwald“ an, der sich nicht nur
gegen den Nationalpark stellen,
sondern den als „positive Zielset-
zung“ die überregionale Zusammen-
arbeit der Gebietskörperschaften
im Naturpark weiterentwickeln
will. „Das Geld für den National-
park wäre da auch gut aufgehoben“,
befand Geiselwinds Bürgermeister
Ernst Nickel und kündigte an, dass
sein Gemeinderat in der nächsten
Sitzung den Beitritt zu dem neuen
Verein beschließen werde.
Die unterfränkische Gemeinde

liegt am Rande der knapp 11000
Hektar, über die sich ein National-

„Steigerwaldrebellen“ machen mobil
In Ebrach gegen Naturparkpläne demonstriert – Verlust von Arbeitsplätzen befürchtet

park nach den Vorstellungen des
BN erstrecken würde. Der Land-
kreis Neustadt/Aisch und Mittel-
franken überhaupt hätten keine di-
rekten Berührungspunkte mit dem
Park. Robert Kaiser als Vorsitzen-
der der Waldbauernvereinigung war
trotzdem nach Ebrach gereist: Er
befürchtet mit den Protestierenden,
dass sich in den unbewirtschafteten
Wäldern Baumschädlinge vermeh-
ren und sich auch weiter südlich
ausbreiten können. „Käfer halten

sich nicht an Grenzen“, hieß es
dazu. Der Tourismus und seine Ver-
treter hingegen wären von einem
Nationalpark durchaus angetan,
wie in der Vergangenheit zu hören
war. Man verspräche sich einen hö-
heren Bekanntheitsgrad und stei-
gende Attraktivität, was von den
Gegnern freilich bestritten wird. In
Ebrach waren gestern aber auch be-
sorgte Stimmen zu hören, die sich
gegen einen „Massentourismus“
aussprachen.

BURGBERNHEIM (cs) – Allein
schon die Wortwahl von Bürgermeis-
ter Matthias Schwarz machte bei
der Vorstellung des Tagesordnungs-
punktes in der Stadtratssitzung
deutlich, wie sensibel das Thema
ist: In ihrer letzten Sitzung in alter
Besetzung stimmten die Mandats-
träger über den Abschluss eines
Bohr- und Abbauvertrages mit der
Firma Knauf Gips KG ab. Betroffen
sind städtische Grundstücke im
Umgriff von Bauschuttdeponie und
Kläranlage, die partiell für Bohrun-
gen und Schürfungen herangezogen
werden sollen, um festzustellen, in
welcher Form ein Abbau lohnend
sein könnte.
Es handele sich bei dem städti-

schen Gebiet (überwiegend Wege
und Gräben) „nur um eine sehr klei-
ne Fläche“, den weitaus größeren
Anteil des insgesamt rund 24,8 Hek-
tar großen Areals machen private
Grundstücksflächen aus, verdeut-
lichte Schwarz. Auch gehe es zu-
nächst „nur um die Grundstücke“,
die relevantere bergbaurechtliche

Genehmigung steht erst später an.
Da aber laut der Aussage eines Fir-
menvertreters hinsichtlich des An-
tragsverfahrens „noch nichts gelau-
fen“ ist, geht Schwarz nicht davon
aus, dass in diesem Jahr überhaupt
noch mit einem Gipsabbau begon-
nen wird. Bedenken hinsichtlich der
Nähe zur Kläranlage, wie sie seitens
der Stadträte geäußert wurde,
konnte er zerschlagen. Auf Grund
der Abstandsflächen sei ein Abbau
allzu nahe an der Anlage überhaupt
nicht möglich.
Georg Schelter (Freie Bürger), der

sich um einige auf dem betreffenden
Areal verlaufende Wirtschaftswege
sorgte, konnte von Robert Kett,
dem Leiter der Hauptverwaltung,
beruhigt werden. Sollte tatsächlich
in das bestehende Wegenetz einge-
griffen werden, würden Ersatzwege
geschaffen. „Das geht jetzt aber
noch zu weit“, sprach auch er von ei-
nem ersten Schritt im Vorfeld des
Genehmigungsverfahrens. Werden
Bohrungen durchgeführt, wird die
Stadt vorab schriftlich informiert.

Der Vertrag läuft Kett zufolge über
30 Jahre, wobei die Knauf Gips KG
eine Option auf eine Verlängerung
hat. Und: Nicht nur wenn Wege,
sondern auch falls beispielsweise
Drainagen in Mitleidenschaft gezo-
gen werden, müssen diese vom
Unternehmen wieder hergestellt
werden.
Ute Schmidt (CSU) blieb als einzi-

ge bei ihrer Befürchtung, dem Be-
trieb würden zu weit gehende Zuge-
ständnisse gemacht, sie stimmte ge-
gen den Vertragsabschluss. Für
Werner Staudinger (Freie Bürger)
wog dagegen das Argument schwe-
rer, dass sich die Bohrungen auf das
Areal nördlich der Stadt beschrän-
ken. „Seien wir doch froh, dass sie
dort sind“, erinnerte er an frühere
Überlegungen des Unternehmens,
angrenzend an das Wohngebiet un-
mittelbar am Prösselbuck nach
Gips zu suchen. Diese waren auf
Grund anhaltender Kritik sowohl
seitens der Bevölkerung wie auch
des Stadtrates hintangestellt wor-
den.

Vom Abbau ist noch nicht die Rede
Firma Knauf will mit Bohrungen Gipsvorkommen erkunden – Stadtrat stimmte zu

BURGBERNHEIM (cs) – Der
Landschaftssee bleibt in Burgbern-
heimer Hand. Einstimmig sprach
sich der Stadtrat gegen eine Ver-
pachtung an den Fischereiverein
Bad Windsheim und statt dessen für
die Einsetzung eines Fischereirefe-
renten aus. Damit soll dem hohen
Stellenwert des Sees als Freizeit-
und Erholungsraum Rechnung ge-
tragen werden.
Für das neu zu schaffende Refe-

rentenamt stellte sich in den Vorge-
sprächen Günter Assel (Freie Bür-
ger) zur Verfügung, endgültig wird
der neue Stadtrat über die Beset-
zung abstimmen. Dem Vorteil fester
Pachteinnahmen und der vom Fi-
schereiverein Bad Windsheim
durchzuführenden Pflege des Sees
sowie der unmittelbar angrenzen-
den Grünbereiche stellte Bürger-
meister Matthias Schwarz die Be-
fürchtung gegenüber, die Angelfi-
scherei könnte bei einer Verpach-
tung überhand nehmen. Der Land-
schaftssee sei „ein Juwel“, gab er
die große Zahl von Erholungs-
suchenden, aber auch von Hobby-
Ornithologen zu bedenken, die im
Sommer am Ufer anzutreffen sind.
Diese Meinungsäußerung wollte
Schwarz aber ausdrücklich nicht als
Kritik am Fischereiverein verstan-
den wissen.

Nicht zu rechtfertigen
Der Bad Windsheimer Verein hat-

te sich, vertreten durch den Vorsit-
zenden Karl Edinger, wie berichtet
in der Dezember-Sitzung um eine
Bewirtschaftung des Sees bewor-
ben. Bedingung wäre ein Beitritt
von Burgbernheimer Hobbyanglern
zum Verein gewesen (rund 70 sind
dies Edinger zufolge bereits), da an-
derenfalls die für den Verein anfal-
lende Arbeit nicht gegenüber den
Beitrag zahlenden Mitgliedern zu
rechtfertigen gewesen wäre.

Eine Neuordnung der Bewirt-
schaftung des Landschaftssees war
notwendig geworden, nachdem im
vergangenen Jahr der bisherige Fi-
schereibeauftragte Günter Fränzel
verstorben war. Ihn bezeichnete
Schwarz als „tragende Säule“ und
informierte den Stadtrat über ein
Angebot von Fränzels Witwe. Diese
hat sich bereit erklärt, weiterhin
Tageskarten an Hobbyangler zu
verkaufen – ein Angebot, auf das
die Stadt nun dankbar zurückgrei-
fen wird. Jahreskarten sind wie bis-
her bei der Verwaltung erhältlich.
Ebenso bleibt bei der Pflege des
Landschaftssees alles beim Alten,
sie wird vom Bauhof übernommen.
Somit konnte Schwarz auch Ute

Zur Zeit zwar noch nicht so sehr, aber in den Sommermonaten ist der Burgbernheimer
Landschaftssee das Ziel zahlloser Erholungssuchender. Die Angelfischerei soll daher
auch künftig auf ihrem bisherigen Level gehalten werden. Foto: Berger

Ein Idyll für Erholungssuchende
Burgbernheimer Stadtrat sprach sich gegen Verpachtung des Landschaftssees aus

Schmidt (CSU) beruhigen, die einen
zu großen Aufwand für einen Refe-
renten aus den Reihen des Stadtra-
tes befürchtete.
In der kurzen Aussprache wog be-

sonders die Bedeutung des Sees als
idyllische Oase für Erholungssu-
chende schwer. Bereits beim Ent-
schluss für die Anlage des Land-
schaftssees sei sich der Stadtrat
über damit entstehende sowie nach-
folgende Kosten im Klaren gewe-
sen, betonte Karl-Otto Mollwitz
(SPD). Er wollte zudem die Hürde
für Gelegenheits-Angler aus Burg-
bernheim, ihrem Hobby unmittel-
bar vor der eigenen Haustür nachge-
hen zu können, nicht allzu hoch le-
gen.

Nachdem die Faschingssession bereits vor einiger Zeit zu Ende gegangen ist, fand vor
kurzem die Jahreshauptversammlung beim Förderverein gemeinschaftlicher Interessen
1993 Illesheim (FGI) statt. Da im vergangenen Jahr Roland Pietsch aus persönlichen
Gründen von seinem Amt des ersten Vorsitzenden zurückgetreten war, wurde bei der
Versammlung eine neue Vorstandschaft gewählt. Im Führungsteam sind jetzt: (vordere
Reihe von links) Dagmar Rosner (Schatzmeisterin), Tina Schuster (Schriftführerin), Wolf-
gang Rosner (erster Vorsitzender), Stefan Seeg (zweiter Vorsitzender), (hintere Reihe von
links) Michael Gebhardt (dritter Vorsitzender), Dominik Rosner (stellvertretender Schrift-
führer), Dirk Schuster (Sitzungspräsident). Nicht auf dem Bild ist Vizepräsident Karlheinz
Kapfer. Für dieses Jahr sind unter anderem ein Preisschafkopfturnier am 11. Juli sowie
das Sommerfest am 13. Juli und eine Tanzveranstaltung in der Stadthalle Bad Winds-
heim geplant. üpm/Foto: Privat

FGI mit neuer Führung

MARKTBERGEL (sbü) – Viel-
leicht ist die TV-Reihe nicht jedem
bekannt, aber anscheinend ist sie
doch so beliebt, dass inzwischen
ihre dritte Staffel produziert wird:
die „Teeny-WG“. Dieses Mal wurde
in Marktbergel gedreht.
Die Machart dieser Doku-Soap ist

denkbar einfach: Man nehme sechs
Jugendliche aus Großstädten und
verfrachte sie aufs Land. Dort sol-
len sie versuchen, ohne Mama und
Papa zu „überleben“, das heißt Geld
verdienen, den Haushalt führen und
ähnliche Dinge des Alltages bewäl-
tigen.
Geachtet wird dabei vor allem

darauf, so unterschiedliche Charak-
tere wie möglich in das Format zu
packen. Im Vordergrund stehen Ste-
reotypen wie „Nervensäge“, „Hip-
Hoper“ „der anständige Typ“, „Ma-
cho“, „der nachdenkliche Typ“ so-
wie die „Diva“ oder „Zicke“. Es ist
also für jeden etwas dabei.
Die Suche nach den Akteuren der

Serie gestaltet sich vielfältig. Einer-
seits fragen die Produktionsfirmen
in einschlägigen Foren im Internet
nach Interessenten. Beliebt sind da-
bei Foren für „Grufties“. Anderer-
seits werden Kandidaten mit Ca-
stings oder Anfragen bei Agenturen
gesucht.
Bereits im Vorfeld wird die Span-

nung gezielt auf „Zicken-Kriege“ ge-
lenkt, erst so etwas macht eine
Doku-Soap interessant. Nachdem die
Vorrunde absolviert ist, geht es für
die Teenies in die WG. In Marktber-
gel diente das Haus im Hirtenweg 9
zwei Wochen lang als Unterkunft.

Ab Montag im Fernsehen
In Marktbergel war das Leben

nicht ganz so einfach, wie sich die
Jugendlichen das vorgestellt hatten.
„Ich musste bei einem Friseur arbei-
ten“, erzählte einer der Jugend-
lichen. Seine Mitbewohner haben
sich ebenfalls mehr oder minder gut
mit kleineren Jobs durchgeschla-
gen. Leider musste die Gruppe auch
schlechte Erfahrungen machen. Ein-
mal hatten sie eine kleine Feier ver-
anstaltet, zu der sie auch Jugendli-
che aus der Umgebung eingeladen
hatten. „Die haben uns die komplet-
te Bude auf den Kopf gestellt.“, er-
zählte ein Mädchen der Wohnge-
meinschaft. Draußen im ganzen
Garten lagen Eier, Mehl und andere
Lebensmittel verteilt. Das Haus sei
sogar mit Eiern beworfen worden.
„Sie haben unsere ganzen Vorräte
zerstört,“ klagte ein WG-Bewohner.
Wie und ob die Jugendlichen mit
solchen Krisen zurecht gekommen
sind, gibt es ab dem 14. April immer
ab 17 Uhr bei „Taff“ auf Pro7 zu se-
hen.

Teenies außer Kontrolle
Fernsehteam filmt sechs Jugendliche in Wohngemeinschaft

Anlässlich einer Tagung des Bund Naturschutz in Ebrach demonstrierten die Gegner
eines „Naturparks Steigerwald“. Foto: Panzer


